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DasBett füreinAutoverkauft, kein
KreditundzehnKinderzuHause–
unterschwierigstenBedingungen
bautenJohannOppelundseineFrau
WalburgaihrFuhrgeschäft auf.
Sternstundenwechseltenmit
Schicksalsschlägen, unterkriegen
ließsichderFamilienbetriebnie.
HeuteumfasstdieFirmengruppe
OppelnebenderSpeditionsechs
Mercedes-Benz-Autohäuserunddie
NutzfahrzeugvermietungAIR.

E s ist nur eine Kleinigkeit, aber sie be-
sagt viel. Wir gehen über den Hof der

Spedition. Plötzlich bleibt ThomasOppel
stehen, bückt sich und klaubt wortlos ei-
nen Papierrest auf. Ein anderer hätte ihn
übersehen. Er nicht. ThomasOppel ist ge-
schäftsführender Gesellschafter und leitet
die SpeditionOppel in der dritten Genera-
tion.Wirwarenum13Uhrverabredet,und
Punkt 13 Uhr ist der Firmenchef erschie-
nen – undmit ihmsein Cousin Lothar Op-
pel, Geschäftsführer der Firma AIR, All In-
clusive Rental GmbH. Ordnung, Sauber-
keit, Pünktlichkeit – es spricht manches
dafür, dass diese Tugenden und die Diszi-
plin, die es dafür braucht, von Beginn an

Generationen-
Vertrag
SpeditionOppel inMittelfranken– mit scheinbaraltmodischen
TugendenvomFuhrgeschäft zurerfolgreichenFirmengruppe

mit zum Erfolg des Unternehmens beige-
tragenhaben.
Und wiemühsam der Anfangwar. Von

einemBauernhofstammend,verdientsich
Johann Oppel zunächst mit Langholz-
transporten sein Brot. Nebenher sammelt
er Altpapier und Eisen, Lumpen auch –
und handelt damit. Recyclingwürdeman
das heute nennen. Mit seinem ersten
Kraftfahrzeug, einem gebrauchten Daim-
ler, sieht er die Chance, sein eigener Herr
zu werden. Und das 1928, praktisch kurz
vorderWeltwirtschaftskriseein Jahrspäter.
Reihenweise gehen Firmen damals pleite,
Johann Oppel meistert dennoch als Kauf-
manndenSchritt indieSelbstständigkeit.
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„Um sich das erste Auto überhaupt leisten
zukönnen,hatunserGroßvater sogar sein
Bett verkauft“, sagt ThomasOppel und ver-
weist auf die Firmenchronik. Die Ge-
schichte der Anfangsjahre kennt auch er
nur noch vomHörensagen. Das von dem
Kfz-Meister und langjährigen ehemaligen
Oppel-Mitarbeiter Herbert Jungkunz ver-
fasste Werk zeichnet ein detailliertes Bild
der Firmengeschichte und lieferte uns zu-
sätzliche Informationen.
DemAutomobil gehört die Zukunft, da-

von ist Johann Oppel überzeugt, wie er
auch überzeugt ist, dass der heranwach-
sende Wirtschaftszweig neue Erwerbs-
möglichkeiten eröffnet. Er will sie nutzen,
Schritt für Schritt, seinen Verhältnissen

AuchdieKinder
mussten, hier
währenddes
Kriegesmit dem
Pferdefuhrwerk,
schon früh im
Fuhrgeschäft
mitarbeiten.
Achsenund
Luftreifen stammen
ausdemHandel
mit gebrauchten
Kraftfahrzeugen

entsprechend. „Er hat dann angefangen,
mit gebrauchten Kraftfahrzeugen zu han-
deln. Verschlissene Fahrzeuge wurden
aufgekauft, verwendbare Ersatzteile aus-
gebaut, instandgesetzt und verkauft. Etli-
che Bauern um Ansbach sind so zu gum-
mibereiftenFahrgestellengekommen.Das
war damals schon eine große Erleichte-
rung“, sagt ThomasOppel. Auch der Fuhr-
parkwächst. Für den Eigenbedarf kommt
ein großer lastentauglicher Pkw ins Haus,
einMercedesTyp500Pullman.
Ein Anfang ist gemacht, die Firma ge-

deiht, allmählich geht es aufwärts. Der
Zweite Weltkriegstellt alleswieder in Fra-
ge. DasMilitär benötigt zunehmendKraft-
fahrzeuge, private Fuhrunternehmen

ThomasOppel(links)leitetdieSpeditionindritterGeneration. CousinLotharOppelistGeschäftsführer
derNutzfahrzeugvermietungAIR. GroßvaterJohannOppel (kleinesBild) gründetedieFirma1928

1929kommt dererste Lkw insHaus. Johann
Oppel fährt damit BrennholzundKohlen
aus– undsogarKleinvieh fürMetzgereien
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müssen auf Pferdefuhrwerke zurückgrei-
fen. Auch dieOppelswirft esum Jahre zu-
rück.Wiefrüher fahrensienunwiedermit
Pferdewagen Brennholz und Kohlen aus
oder beliefern Metzgereien mit Kleinvieh.
Es sind lange Arbeitstage. Und dann war-
ten daheimnoch zehn Kinder, fünf Söhne
und fünf Töchter. Die Größeren schultern
bereitseinenTeil der Lasten,helfen imGe-
schäft mit, versorgen die Kleinen. Anders
gehtesnicht.
Als die zwei ältesten Söhne, Karl und

Hans, eingezogenwerden,mussJosef, der
Drittälteste, mit seinen zwölf Jahren voll
imGeschäftmitarbeiten. „Für ihn hieß es
schon früh, vor Schulbeginn drei bis fünf
Stunden arbeiten. Dann folgte der Unter-
richt, und danach ging es mit der Arbeit
weiter. InderZwischenzeithatsichunsere
Großmutter auf den Kutschbock gesetzt“,
sagt Thomas Oppel. Der Vater fährt mit
einem anderen Gespann Kohlen aus und
kommt erst spätabends heim. Es ist eine
harte, entbehrungsreiche Zeit und eine
Schule fürs Leben. Sie wird die Familie

Langholztransportewaren langeZeit einangestammtesGeschäftsfeld
derFirmaOppel. Hierdernagelneugekaufte „90er“-MercedesL4500

Mit denMercedesgingdieEinführungderHausfarbe„Oppelgrün“ und
desFirmenschriftzugseinher. DerL311bliebalsOldtimererhalten

Mercedes500PullmanalsLastenträger.
WalburgaOppel führt nachdemTod ihres
Mannesmit ihren Söhnendie Firmaweiter

HansOppelmit demausBremengeholtenBorgward. DerViertonnermussteoftmehrmalsin
derWocheumgerüstetwerden, dennerliefauchalsLastzug– unteranderemfürCoca-Cola

prägen.UndErleichterungistvorerstnicht
in Sicht.
1945 fährt das Fuhrunternehmen ver-

stärkt Umzüge. Eigentlich sind esEvakuie-
rungen; viele Menschen fliehen vor den
Kriegswirren von der Stadt hinaus aufs
Land.Auch Lebensmittel, vor allemMilch,
müssen täglich weiter vomMilchhof zum
Krankenhaus gefahren werden, ungeach-

tet der auftauchenden Bomber. Bei einem
Luftangriff auf Ansbach geschieht dasUn-
fassbare: Else, die älteste Tochter, die auf
demPostamt arbeitet, kommt umsLeben.
TochterAnni,beiderFeuerwehrtätig,wird
schwerverletzt.
Dann Kriegsende. Vielerorts herrschen

Leid, Zerstörung,Ungewissheit. Vor allem
an Lebensmitteln fehlt es. Aber es gibt
auch Grund zur Freude. Die Söhne Karl
undHanskommengesundausder Kriegs-
gefangenschaft zurück.Mit zugewiesenen
Militärfahrzeugen wie einem Citroën-
Zweitonner startet die Firma erneut das
Fuhrgeschäft mit Kraftfahrzeugen. Treten
Reifenschäden auf, und das geschieht oft
in jenen Tagen, übernimmt Walburga Op-
pel das Flicken der Schläuche und Reifen,
pumpt sie von Hand auf undmontiert sie
mitunter sogar selbst,wiedie Firmenchro-
nikberichtet.
Mit der Währungsreform 1948beginnt

eine neue Epoche. Es heißt nach vorn bli-
cken.FesteAufträgewieMilchfahrtenund
Wäschetransporte für die ortsansässige
Heil-undPflegeanstaltgebeneinegewisse
Sicherheit. Als die Militär-Lkw zurückge-
fordertwerden,mussman erneutdie Zäh-
ne zusammenbeißen! Mit einem ge-
brauchten Opel Blitz 3,6-Tonner mit All-
radantriebsetztderBetriebdeneingeschla-
genen Kurs fort. Das Auto erhält Spriegel
und Plane, kann aber auch mit einem
Nachläufer für Holztransporte versehen
werden. Ein wichtiger Schritt – nun kann
manLangholzfürdieSägewerkefahren.
Diese Touren und die dazugehörigen

Rückearbeitenhabenesinsich.Stammfür
Stamm muss per Muskelkraft mit der
Handwinde aufgeladen werden. Auch der
Transport selbst,mit der tonnenschweren
Last imRücken, ist nichtungefährlich.Da-
gegen sind die Fahrten für Coca-Cola von
Nürnberg nach Ansbach ins Depot das
reinste Zuckerschlecken. 1950 kauft die
Firma ihren ersten wirklich neuen Laster,
einen 1,5-Tonner-Opel-Blitz. Johann Op-
pel trägt sich indes schon mit den nächs-
ten Plänen. Eine Kfz-Werkstatt, das wäre
doch eine sinnvolle Ergänzung! Auch den
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WasausdiesemStammwohlwurde?Dasist schoneingewaltigerKawenzmann, denderL4500
dageladenhat – undein eindrucksvollerBeweisfürdieRobustheit diesesschönenLastwagens

MercedesL6600: Mit seinemselbstlenkendem
ZweiachsnachläuferwarderLastwagen
eigensfürLangholztransporte ausgelegt

DieGarage inderOberhäuser Straßewurde späterzurWerkstatt umgebaut. Reparaturen
führtendieOppelsineigenerRegieaus, zunächst leitet AdolfOppeldie Instandsetzungsarbeiten

KaufeinesneuenBorgward fasster insAu-
ge. Noch besser wäre freilich einer dieser
neuenMercedes-Laster.DochohneKredit
ist beidesaussichtlos. Die Oppels sind als
absolut zuverlässig bekannt, trotzdem
sperrtsich ihreHausbank.Ein Sparkassen-
angestellter, den Johann Oppel mit Holz
beliefert,versprichtHilfe.Undtatsächlich:
DieSparkasseAnsbachgewährteinenKre-

dit von 2500Mark. Ausheutiger Sicht,mit
demmodernen Unternehmen vor Augen,
sind das belanglose Dinge. Doch sie zei-
gen, wie die Firma um kleinste Verbesse-
rungenkämpfenmusste.
Endlich glaubt man, einmal aufatmen

zu können. Und wieder kommt es anders.
Johann Oppel erlebt die Auslieferungdes
neuenBorgwardsnichtmehr.Nacheinem

arbeitsreichen Leben stirbt der Firmen-
gründer am 6. März 1952, noch keine 59
Jahre alt. Von einen Tagauf den anderen
steht die Familie ohne ihr Oberhaupt da.
Wiesoll esweitergehen? Jetztzahltsichdie
harte Schule aus den Anfangsjahren aus.
MutterWalburganimmtmit ihrenSöhnen
Karl,Hans, Josef,AdolfundWerner,der äl-
teste ist 28, der jüngste erst acht Jahre alt,
dieGeschickeder Firma indieHand.
Einen Tagnach der BeerdigungdesVa-

ters fährt Josef Oppel nach Bremen und
holte den neuen Borgward-Viertonner ab,
Kaufpreis:14.000Mark.Ergänztmiteinem
Hänger verfügt der Lastzug über beacht-
liche9,5TonnenNutzlast, vollgepacktmit
Colakästen wiegt die Ladung oft noch
mehr. Auch die Langholztransporte blei-

ben im Programm. Der Borgward muss
dafür mitunter mehrmals in der Woche
umgerüstet werden. Weitere Fahrzeuge
sind unerlässlich. Ein 5-Tonner-Henschel-
Kipper HS100 mit 6-Tonnen-Spitzer-Kip-
panhängerwirdgekauft.Damit kannman
nun auch für Baustellen fahren, wie etwa
fürdenKasernenbauderAmerikaner.1954
beginnt für die Oppels mit einem nagel-

Jetzt zahlt sichdie
harteSchuleausden
Anfangsjahrenaus

WennderBorgward
auf Planengestell
undHänger
umgerüstet war,
konnte derLastzug
eineNutzlast von9,5
Tonnenbewältigen.
Oftmalswurde aber
mehrgeladen ...

WernerOppel
amSteuerdes
LP334, mit der

„Achtunddreißig-
Tonner-Mütze“, wie
die seinerzeit übliche

Kopfbedeckung
scherzhaft

genannt wurde
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Nocheinmal fährt derL334Langholz.
Adolf Oppel kambei einemdieser
Transporte durcheinenUnfall umsLeben

DerL334mit aufgesatteltemDreiachs-Nachläufer veranschaulicht, welchengewaltigen
SprungnachvornauchdieNutzfahrzeug-Technik innerhalbnurweniger Jahremachte

DerLP334-Lastzugschnauft eine Passstraße
hinauf. NachdemEndederLangholztransporte
stiegdieFirmaverstärkt indenFernverkehrein

neuen 90er-Mercedes die Ära der
Mercedes-Benz-Fahrzeuge. Der Wagen
übernimmt die Langholztransporte, und
endlich steht auch eine Motorseilwinde
zur Verfügung. Das Auto wird umlackiert
und erhält die damals eingeführte Haus-
farbe „Oppelgrün“. Als erster Lastwagen
trägt der Mercedes fortan den Fir-
menschriftzug„Oppel-Ansbach“ über der
Windschutzscheibe. Ein Novum, das da-
mals für gehöriges Aufsehen und auch
manchneidischenBlicksorgt.
Mit demVerkauf desBorgwards, der in-

zwischen 250.000 Kilometer auf der Uhr
hat, kommt ein weiterer 90er-Mercedes,
diesmal mit Pritsche, ins Haus. Er über-
nimmt fortan die Cola-Touren. Nachdem
noch einmoderner L 6600-Langholztrans-
porter aufdenParkplatzrolltund1957ein
Mercedes-Kipper den Henschel ersetzt,
verfügt die Spedition über einen reinen
Mercedes-Fuhrpark.

Fortan werden die Oppels der Marke mit
demSternaufdemKühler treubleiben.
1958folgt der nächsteMeilenstein: Das

Unternehmen steigt mit einem LP 333
„Tausendfüßler“ in den Fernverkehr ein.
Das Fahrzeug ist erst vier Monate alt und
hatbereits80.000Kilometer absolviert, als
esfür 88.000Markden
Besitzer wechselt. Ein
Traumauto! Was bei-
nahe noch wichtiger
ist: Zusammen mit
dem Lkw erwirbt man
die begehrte rote Kon-
zession. So manchen Jungen dürfte da-
mals das Fernweh erfasst haben, als der
200-PS-Lastzugmit seinen zwei gelenkten
Vorderachsen daheim in der Dombach-
straße vorfuhr. Ein Lastwagen, war das
nicht der Inbegriff von Abenteuer, Frei-

heit und weiter Welt? Auch
Walburga

Oppel istbegeistert.Zugleichbehältsiedie
Zukunft der Firma imAugeund sagt ange-
sichts des neuen Autos: „Buben, diesen
Lkw bauen wir nicht um. Den lassen wir
alsFernlastzuglaufen.“
Der dreiachsige Tausendfüßler war die

Mercedes-Antwort auf die ungeliebte
Achslastbeschränkung durch den dama-
ligen Verkehrsminister Seebohm. Motor-
wagen und Hänger durften zusammen
nichtmehr als 24Tonnen Gesamtgewicht

haben, die Achslast
der Antriebsachse 8
Tonnen nicht über-
schreiten. Weil auch
der Hänger nicht
mehrNutzlasthaben
durfte, als der Mo-

torwagen,war imNormalfall bei je12Ton-
nen für Auto und Hänger Schluss. Hing
man allerdings einen alten Dreiachsan-
hänger an den Tausendfüßler, kam man
schon mal auf 27 Tonnen Nutzlast bezie-
hungsweise 40 Tonnen Gesamtgewicht.
DadieAngabenindenPapieren,Autound
Hänger fürsichgenommen,jedochstimm-

„Denlassenwir
alsFernlastzug

laufen“
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HansOppel zusammenmit seinemNeffenLothar. Damalsparktendie Lkwgleichnebendem
Wohnhaus, hinterdenAutosbefandsichdieWerkstatt. LinksderLP334, danebenLP1620

DieOppelsfuhrenschon frühauchnach Italien.
Hierein LP1620mit Originalfahrerhaus. Hinzu
hattemanKugellagergeladen, rückzubrachte
manMarmor fürdie hiesigenSteinmetzemit

Mit dem„Tausendfüßler“ steigt die FirmaOppel indenFernverkehrein. DerLP333mit seinen
zweigelenktenVorderachsenwardieMercedes-Antwort aufdieungeliebteAchslastbeschränkung

ten, gab es in der Regel kaum Probleme.
„Falls doch, bemerkte die Polizei schnell,
dass es ein Fehler gewesen war, sich mit
einem der Oppel-Brüder anzulegen“, sagt
ThomasOppel, „die haben den Polizisten
dann was erzählt.“ Langsam Freunde!
Wollt ihr uns, die wir Millionen Kilometer
für den Aufschwung gefahren sind – ja-
wohl, für s̓ Wirtschaftswunder – ernsthaft
weismachen, dass unser Fahrzeugüberla-
den ist? Erzählt das mal den Leuten, die
aufdie Frachtwarten. Außerdem– schaut
mal in die Papiere! Hat doch alles seine
Richtigkeit. Und jetzt Servus, uns
pressiert s̓. Naja, so oder ähnlich, wahr-
scheinlichnochetwasdrastischer,dürften
dieSprüchegeklungenhaben.
Überhaupt,diefünfOppel-Brüder!„Das

ganze Leben mit den Seniorchefswar ein
Erlebnis“, erinnert sich LotharOppel, „das
waren richtigeCharaktertypen.Wir haben
eine straffe Jugend gehabt, uns ist nichts
geschenkt worden. Trotzdemwar es eine
schöneZeit.AlleChefshaben ineinerStra-
ßegewohnt,dakonnteman sichnichtein-
fach mal unbemerkt an den Häusern vor-
beischleichen. Einmal hat mich mein On-

men und die Lkw gewaschen wurden,
musste ich als Fünf- oder Sechsjähriger
den Wasserhahn auf dem Hof bedienen.
Biszu sechsStundenhabe ich,manchmal
frierend, auf dem Kellerfenster gehockt.
Jedesmal, wenn ein Fahrer geschrien hat
,Wasser auf,̒ kammein Einsatz. Undwehe
ichwarnichtschnell genug.“
Anfang der sechziger Jahre nimmt ein

weiterer, noch vom Vater stammender
Plan,Gestalt an:DerGaragenstandortdes
Transportunternehmens in der Oberhäu-
serstraße wird zur Kfz-Werkstatt umge-
baut.AdolfOppel, inzwischenKfz-Meister,
übernimmt die Leitung. Wie ehedem fah-
ren er und seine Brüder sowie die ange-
stellten Fahrer weiterhin Fernverkehr und
Langholztransporte. Zum Abladen der
Stämmemussder Fahrer die Spannketten
lösenunddieRungenöffnen.DieStämme
rollen dannmeist herab oder müssenmit
der Sapine, einem langen Eisenhaken,
runtergezogen werden. Am17. April 1968
bleiben sie oben. Adolf Oppel will eben
nocheinederheruntergefallenenAufsteck-
rungen ausdemWegräumen, alssich die
Stämmeplötzlich lösen, ihn unter sich be-
graben und dabei tödlich verletzen. Ein
Schock!Die Familie entscheidet, ausdem
traditionellen Geschäftsfeldmit den Lang-
holztransporten auszusteigen. Das geht
nicht von heute aufmorgen, erst 1973 ist
Schlussdamit.
Die Devise heißt fortan: Güterfernver-

kehr. Genehmigungen müssen eingeholt

SpeditionOppelGmbH

Liebigstraße1

91522Ansbach

www.spedition-oppel.de

kel einfach auf der Straße weggefangen:
,Komm, einsteigen.̒ Dann ging̓s ab nach
Italien, ohne dass zu Hause jemandwuss-
te, wo ich bin. Er brauchte einfach einen
Beifahrer,umwachzubleiben.“
AuchThomasOppel halfschon frühmit

aus. „Samstags, wenn die Fahrer reinka-
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Josef undGertraudOppelmit einem
schwerbeladenenL334. Unvorstellbar, welche
Lastendie Lkw früher schonbeförderten

Wiedereinmal geht esüberden
Brennerunddasbei nicht gerade
bestenStraßenverhältnissen.
Auchgrößenmäßigbefindet sich
derschwereOppel-Mercedes-
Lastzugauf derÜberholspur

werden, man benötigt weitere Konzessi-
onen, auch der Fuhrpark muss wachsen.
Vor allem aber braucht man Aufträge.
Fahrten von Bayern ins Ruhrgebiet sind
besonderswillkommen,dergutbezahlten
Rückladungenwegen. „Damalshaben wir
auch als erste weit und breit Kugellager
nach Italien gefahren und für den Rück-
wegMarmor für die hiesigen Steinmetze
geholt“, sagtThomasOppel.
Werner Oppel hat inzwischen die Kfz-

Meisterprüfung abgelegt und leitet nun
die Instandsetzung.DieWerkstatt stößt al-
lerdings bald an ihre Grenzen. Im nahen
Elpersdorf erwerben die Oppels 20.000
Quadratmeter Baugelände. Am 20. Juli
1970erfolgtderersteSpatenstichfüreinen
modernen Firmensitz. In der neuen Repa-
raturhallewerden jetztnichtmehr nurdie
eigenenLkwrepariert,aucheineMercedes-
Benz-VertragswerkstatteinschließlichPkw-
Abteilung hält Einzug. Mit dem Kauf der
Ansbacher Spedition Willi Strehl wachsen
das Personal und der Fuhrpark, weitere
Konzessionenkommenhinzu.Nunfahren
schon14LastzügefürdieSpedition.

Ordnung, DisziplinundVerkehrssicherheit: Mit FugundRecht bricht
die Firmabei dieser Imagekampagne eine Lanze fürdenFernverkehr

Mit dem Kauf der Ansbacher Firma Dall-
hammer KG übernehmen die vier Oppel-
Brüder Karl, Hans, Josef undWerner 1979
die örtliche Mercedes-Benz-Vertretung.
Erneut sind Baumaßnahmen erforderlich.
Neben einer neuen Ausstellungshalle ent-
stehen zwischen 1980 und 1984 eine La-
ckierabteilung, eine neue Pkw-Werkstatt
und ein modernes Verwaltungsgebäude.
Es bleiben nicht die letzten Erweite-
rungen.

DasJahr1986hältfürdieFirmaOppeleine
besondere Ehre bereit: Walburga Oppel,
dieSeniorchefin,erhältdasVerdienstkreuz
am Bande des Verdienstordens der Bun-
desrepublikDeutschland. Als sie elf Jahre
später im Alter von 95 Jahren stirbt, weiß
sie, dass das von ihr und ihremMann be-
gonneneWerkauffestemBodenstehtund

dass das Unternehmen auch bei der drit-
tenGeneration ingutenHänden liegt.
Der heutige SpeditionschefThomasOp-

pel hatnachder SchuledenBerufdesSpe-
ditionskaufmanns erlernt. Der 49-Jährige
sagt: „Meine große Leidenschaft war aber
das Fahren. Schon mit 20habe ich mit ei-
ner Sondergenehmigungden Zweier-Füh-
rerschein gemacht und Fernlastzüge ge-
fahren. Als ich dann andere Aufgaben
übernehmen sollte, hat mich mein Vater,
Josef Oppel, der die Spedition leitete, fast
vom Lkw runterprügeln müssen.“ Nach
verschiedenen Stationen im Autohaus,
nach Bundeswehr und Arbeit in der Fern-
disposition der Spedition tritt er 1993 als
Gesellschafter in die Spedition ein. „1997
zog sich dann mein Vater vom Tagesge-
schäftzurück.Trotzdemblieberweiterhin
jeden Tagmindestens zwölf Stunden im
Betrieb. Seit 2001 liegt das Speditionsge-
schäft in meinen Händen.“ Sein Sohn An-
dreasstudiertderzeitBWL undwirdsicher
ebenfalls eines Tages seinen Platz in der
Firmafinden.
Die 2000er-Jahre bringen schwere per-

sönliche Verlustemit sich. 2005stirbt mit
61 Jahren Werner Oppel, der jüngste der
fünf Brüder. Vier Jahre später versterben
innerhalb von zwei Tagen Josef undHans
Oppel mit 77beziehungsweise 82 Jahren.
Die Nachfolge ist geregelt. „Von den vier
Oppel-Brüdern, die Kinder hatten, arbei-
tet heute jeweils ein Kind, also von jedem

DieMercedesLP1620wurdenmeist ohneFahrerhausgekauft unddann
mit eigensdafürangefertigtenFahrerkabinenvonDoll ausgestattet

Nunfahrenschon
14Lastzüge

fürdieSpedition
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Alter Schwede: Die Scania-75-Hauber
kamenAnfangdersechziger Jahre
alsrobuste Langstreckler zuEhren

Auchdergehörte dazu: AbschleppwagenLK2633mit 6x4-Antrieb. Das230PS starkeAuto
verfügt über13.750ccmHubraumundverkraftet einzulässigesGesamtgewicht von26Tonnen

LotharOppel ist vonKindesbeinen anmit der
Technikvertraut undhilft schon früh inder
Werkstatt, notfallsauchinMuttersKittelschürze

Stamm einer, in leitender Position in der
Firmamit“, sagtThomasOppel.
Für Geschäftsführer Lothar Oppel

schließt esdaseigenhändige Zupacken in
derWerkstattnichtaus.Der53-Jährigehat
heute schon drei Lkw repariert und ist ge-
radewegs aus der Werkstatt gekommen,
wie Latzhose und Arbeitshemd verraten.
NachdemFall derMauerwar er indenOs-
ten gegangen, wo er zehn Jahre langmaß-
geblich am Aufbau der Mercedes-Benz-

DerFirmensitzderSpedition inAnsbachmit seinemeindrucksvollenMercedes-Fuhrpark. Die Spedition ist dasStammhaus
derOppel-Firmengruppe, zuderauchsechsMercedes-Benz-AutohäuserunddieNutzfahrzeugvermietungAIRgehören

„VertrauenaufGüte“ – einSlogan, dersichohne
weiteresauchaufdasfürseineZuverlässigkeit
bekannteTransportunternehmenanwendenlässt

Oppel Ansbach: DerSchriftzugwurde im
ganzenBundesgebiet zumBegriff, nachder
Wende schließlich auch inOstdeutschland

Vertretungen inAue, in Plauenund in Elle-
feld mitwirkte. Auch die Nutzfahrzeugver-
mietungAIR, deren Geschäftsführer er ist,
geht auf ihn zurück. Wie hat er eigentlich
die Zeit in Ostdeutschland empfunden?
„Es war eine spannende Zeit mit sehr viel
Arbeit. Ichmöchtesienichtmissen.Hinzu
kommt die schöne Landschaft im Erzge-
birgeundimVogtland.Undmirgefälltdas
alte Wort Fuhrgeschäft, das dort noch vie-
lerortsgebrauchtwird.“ Sein Sohn Florian
machtderzeitdieKfz-Meisterprüfungund
seinen Betriebswirt; auch er wird künftig
gewissinder Firmamitarbeiten.
DenndieUnternehmensgruppewächst

weiter. Jüngste Erwerbung ist 2010 der
Kauf eines Autohauses in Feuchtwangen.
Damit umfasst die Firmengruppe Oppel
heute drei Autohäuser im Westen: Ans-
bach, Heilsbronn und Feuchtwangen so-
wie drei Autohäuser im Osten: Aue, Elle-
feldundPlauen.Hinzu kommendieNutz-
fahrzeugvermietungAIR und– alsStamm-
haus und Mutter aller Betriebe – die
Spedition in Ansbach. Allein in der Spedi-

tion, die etwa 40 Lkw im bundesweiten
Fernlastverkehr sowie eine Lagerhaltung
mit8000Palettenstellplätzenumfasst,sind
70 Mitarbeiter tätig. Es ist eine stolze Bi-
lanz, nein, eine Zwischenbilanz, die die
aufstrebende Firma vorweist. Ordnung,
Sauberkeit, Pünktlichkeit, dazu Disziplin
und Zuverlässigkeit – kein Zweifel: Im
Hause Oppel weiß man diese scheinbar
altmodischenTugendenderVorväterauch
weiterhinzuschätzen.

Text: JensKraus
Fotos: Kraus, SpeditionOppel


